
Theater

„Aufbruch im 
Operndorf“

Aino Laberenz,
33, Bühnen -
bildnerin und
Witwe des
 Regisseurs
Christoph
Schlingen sief,
über die poli -
tischen Unru-

hen in Bur kina Faso und deren
Auswir kun gen auf das nach
Schlingensiefs Plänen entste-
hende Operndorf- Projekt

SPIEGEL: Frau Laberenz, was
bedeutet der Umbruch in
Burkina Faso, wo der bisheri-
ge Präsident Blaise Compao-
ré vor einigen Wochen unter
dem Druck der Straße nach
27 Jahren Dauerherrschaft
zurückgetreten ist, für Ihre
Arbeit im Land?
Laberenz: Natürlich ist die
Aufregung bei den Menschen,
die mit uns im Operndorf
 arbeiten, ziemlich groß. Aber

ich habe den Eindruck, dass
die Stimmung insgesamt posi-
tiv ist. Alle hoffen auf einen
Aufbruch. 
SPIEGEL: Fürchten Sie, dass es
Instabilität und Gewalt gibt,
wenn die Macht nun neu ge-
ordnet wird?
Laberenz: Bisher findet der
Umbruch zum Glück weitge-
hend friedlich statt. Es freut
mich, dass nicht nur das Volk
seine Stimme nutzt, sondern
gerade die Künstler sich so
entschieden gegen den Ver-
such des alten Präsidenten ge-

wehrt haben, sich per Geset-
zesänderung an die Macht zu
klammern.
SPIEGEL: Welche Künstler mei-
nen Sie?
Laberenz: Zum Beispiel Etien-
ne Minoungou, der das Thea-
terfestival in Ougadougou
 leitet und trotz der Umwäl-
zung im Land und einer Aus-
gangssperre seine Künstler
weiterspielen ließ. Oder den
Rapper Smockey, der mit sei-
ner Musik auf die Straße 
geht und viele Menschen er-
reicht. Sie rufen jeden Tag

dazu auf, keine Gewalt aus-
zuüben und keine Plünderun-
gen zuzulassen, und sie ha-
ben damit bisher Erfolg. Das
ist eine Menge in einem
Land, in dem fast die Hälfte
der Menschen in ärmlichsten
Verhältnissen lebt.
SPIEGEL: Wie soll es im Opern-
dorf weitergehen?
Laberenz: Im Dezember oder
Anfang nächsten Jahres fahre
ich dorthin, um ein Residenz-
programm zu entwickeln. 
Die Künstler sollen im Opern-
dorf Zeit verbringen und 
den Austausch, den Chris-
toph Schlingensief wollte,
Realität werden lassen. 
Die Schule und die Kranken-
station sollen selbstständiger
werden.
SPIEGEL: Wann wird das Herz
des Operndorfs, das Bühnen-
haus, eröffnet werden?
Laberenz: Dafür gibt es keinen
festen Termin. Außerdem 
ist Kunst nicht an ein Haus
gebunden. Wichtig ist, dass
wir auf Spenden an gewiesen
sind. höb

118 DER SPIEGEL 48 / 2014

FO
TO

S
 V

.L
.N

.R
.:

 D
A

N
IE

LA
 G

AT
TI

N
G

E
R

 /
 V

E
R

LA
G

 C
.H

. 
B

E
C

K
; 

U
LL

S
TE

IN
 B

IL
D

; 
M

A
R

IE
 K

O
E

H
LE

R
; 

JU
LI

A
N

 K
U

TZ
IM

 /
 P

IC
TU

R
E

 A
LL

IA
N

C
E

 /
 D

PA

Tanzkurs im Operndorf

Rekonstruiertes Mozart-Porträt

Hässliches Genie
Hübsch und adrett, die weiß gepuderte Perücke auf
dem Kopf, lächelt das Genie auf Stanniol gedruckt je-
des Jahr auf Millionen Konfektkugeln. Der Kern ist aus
Pistazienmarzipan, umhüllt von Nussnugat. Doch so 
seriös-anziehend wie auf den Mozart kugeln suggeriert
hat Wolfgang Amadeus Mozart (1756 bis 1791) nie
 ausgesehen. Er war, so Mozart-Biografin Eva Gesine
Baur („Genius und Eros. Eine Biographie“), zeitlebens
„alles andere als attraktiv“, außerdem ein „Verleumder
und Intrigant“. Baur beauftragte nun die Münchner
 Grafikerin Daniela Gattinger, aus Zeitzeugenberichten
und den wenigen als authentisch anzusehenden 
Mozart-Porträts eine Darstellung des Komponisten an-
zufertigen, die ihn, lebensecht, in seinem Sterbejahr
zeigen soll: Der kleine Mann (höchstens 1,56 Meter)
schielt auf einem Auge, hat Pockennarben und trägt
sein aschblondes Haar ungepflegt offen. Sein unvorteil-
haftes Äußeres kann, so Baur, als Erklärung für seine
„Überkompensation in vielerlei Hinsicht“ gesehen wer-
den – sozial und musikalisch. kro


